
Der teilflächenspezifische Ackerbau 
wird in Zusammenhang gebracht 
mit besseren Betriebsergebnissen 
durch besseren Pflanzenbau und 

mit etlichen Vorteilen für die Umwelt. 
Die mit den neuen technischen Mög-

lichkeiten versprochenen und erhofften 
Vorzüge lassen sich im Betrieb jedoch bis-
her nur zum Teil wiederfinden. Im On-
Farm-Research-Projekt (OFR-Projekt) 
erproben die Landwirtschaftskammer 
Schleswig-Holstein und die Gutsverwaltung 
Helmstorf intelligente Technik und moder-
ne Verfahren im Marktfruchtbau. Bereits 
aus acht Erntejahren liegen Erfahrungen 
und Ergebnisse mit schwerpunktmäßiger 
Anwendung von teilflächenspezifischen 
Verfahren vor. Auf über 300 ha heterogener 
Acker- und Versuchsfläche im östlichen 
Hügelland Schleswig-Holsteins kommen 
teilflächenspezifische Aussaat, Grund- und 

Stickstoffdüngung sowie Ertragserfassung 
im Praxisbetrieb zum Einsatz. 

Keinen billigen Autopiloten

Ziele der GPS-Steuerung
 ▶ hohe Genauigkeit,
 ▶ sicheres Netz, 
 ▶ leichte Bedienbarkeit,
 ▶ positive Ertragseffekte.

Ein wesentlicher Bestandteil von Precison 
Farming ist das exakte Treffen der Teilflä-
chen. So kommt es auf exaktes Anschluss-
fahren ohne große Überlappung an. Ein-
fache Lenkhilfen, etwa ein Reibradmotor 
am Lenkrad als Einstieg, lohnen am Stand-
ort Helmstorf nicht. Nicken und Neigen 
der Maschinen bei Hügeln zeigen: Für 
anschlussgenaues Fahren ist ein Autopilot 
nötig. Erst die installierten drei Bewegungs-

Schneller Überblick

 • Fehlinvestitionen in Lösungen zum 
Precision Farming sind vermeidbar. 

 • Nicht jede im Großversuch erprobte 
Technik brachte bisher Vorteile. 

 • Erfolgreich sind bislang teilflächen-
spezifische Saat und Grunddüngung 
sowie Autopilot-Parallelfahrt.

 • Echten Nachholbedarf gibt es bei teil- 
 flächenspezifischer N-Düngung, Be- 
arbeitungstiefe und Ertragskarten. 

 • Nötig sind umsetzbare, kostengüns-
tige und zuverlässige Lösungen.

 • Weitere Informationen zum Projekt 
On Farm Research (OFR) gibt es im 
Internet: www.dlz-agrarmagazin/
precision

Präziser Ackerbau:  
Was bisher wirklich lohnt
Smart Farming 1 Was bringen moderne Lösungen im teilflächenspezifischen  
Acker- und Pflanzenbau wirklich? Carsten Kock von der Gutsverwaltung Helmstorf und  
Imke Borchardt von der Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein, erläutern, was  
sich nach acht Jahren Erfahrung bislang rechnet.
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NEU: Das breiteste Wirkungsspektrum 
jetzt mit noch attraktiverem Hektar-Preis!

Solutions for the Growing World

Nichts breiter als das
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sensoren machen die automatische Len-
kung sicher. Im Ergebnis werden alle in-
zwischen angeschafften Schlepper vom 
Werk aus vorgerüstet erworben.

Durch häufigeren Signalausfall, der 
hauptsächlich bei unzureichender Abde-
ckung mit dem GPS-Signal vorkommt, 
entsteht ein weiteres Problem beim Einstieg 
in die Technik. Nach Norden geneigte 
Schläge, Waldränder oder Baumgruppen 
führten immer wieder zu Signalausfällen. 
Das machte manuelle Eingriffe nötig. In-
zwischen wurden die Lenksysteme und die 
RTK-Station erneuert. Neben den US-
Satelliten GPS Navstar nutzen sie nun auch 
die russischen Satelliten Glonass und 
 machen den Empfang sicher. 

Parallel wurde das virtuelle RTK-Netz 
vom Lohnunternehmerverband Schleswig-
Holstein hinsichtlich Datenempfang und 
Positionsbestimmung via Handynetz er-
probt. Auch das lief zuverlässig. Zu Signal-
ausfällen kommt es lediglich, wenn das Netz 
temporär überlastet ist, etwa nahe Groß-
städten und Ballungszentren. Eine eigene 
RTK-Station mit einem Nachbarn lohnt bei 
uns wegen der sich über mehrere Jahre 
rechnenden geringeren Investitionskosten. 
Im Vergleich zur jährlichen Miete der 
 Datenbereitstellung für mehrere Maschinen 
über das RTK-Netz ist das günstiger.

Fazit zu Autopilot und Parallelfahrt
 ▶ Parallelfahren mit Autopilot ist Standard,
 ▶ Die Einsatzsicherheit hat sich dabei in 
den Jahren deutlich verbessert.

 ▶ Eine Satellitenerweiterung um Glonass 
macht den GPS-Empfang stabiler.

 ▶ Autopiloten erleichtern das Arbeiten in 
saisonbedingten Spitzenzeiten und ent-
lasten den Fahrer bei Nacht und Nebel.

 ▶ Genaues Anschlussfahren ohne viel 
Überlappung spart Diesel wie Doppel-
arbeit und steigert die Flächenleistung.

 
Für Grunddüngung                  
Bodenproben exakt ziehen 
 
Ziele der teilflächenbonitierung

 ▶ mehrjähriger Vergleich der Nährstoffge-
halte und der Düngungsbewertung,

 ▶ Ausrichten des Beprobungsrasters an den 
Fahrgassen. 

 ▶ Wiederverwendung der Beprobungs-
punkte.

Eine Voraussetzung für erfolgreiche teil-
flächenspezifische Grunddüngung ist die 
exakte Entnahme von Bodenproben und 
das genaue Bestimmen der Bodenart. Das 
muss sehr sorgfältig geplant und durchge-
führt werden. 

Dazu gehört die Entscheidung, in wel-
chem Raster beprobt werden soll, um die 
Teilflächen hinreichend genau zu definie-
ren. Danach ist die Beprobungsart festzu-
legen (Kreisbeprobung, Beganglinien) und 
über die Probezeiten dauerhaft beizube-
halten. Nur so wird ein mehrjähriger Ver-
gleich der Nährstoffgehalte und damit die 
Bewertung bei der Düngung möglich. 

Dazu gehört auch, dass alle Beprobungs-
punkte mittels GPS dokumentiert und für 
Folgebeprobungen wiederverwendet wer-
den. Um die technische Umsetzung sinn-

Sehr exakte Bodenprobenahme und sicheres Bestimmen der Bodenart sind die Basis für die Düngung.
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voll zu gewährleisten, sind Beprobungs-
punkte und -raster an den Fahrgassen 
auszurichten.

Fazit zur bodenbeprobung
 ▶ Eine Schlämmanalyse zur Bodenboni-
tierung bringt Vorteile.

 ▶ Beprobungspunkte sind mit GPS und 
nach einem einheitlichen Raster zu do-
kumentieren.

Grunddüngung und Boden-
bearbeitung nach Teilflächen

Ziele teilspezifischer bearbeitung
 ▶ schonende, angepasste Bearbeitung,
 ▶ gesteigerte Flächenleistung, 
 ▶ gesenkter Dieselverbrauch,
 ▶ weitere positive Ertragseffekte.

Die Technik zur teilflächenspezifischen 
Grunddüngung ist recht kostengünstig. Sie 
läuft stabil und führt zu einer verbesserten, 
bedarfsgerechten Verteilung des Düngers 
im Vergleich zu schlageinheitlichen Ver-
fahren. Versorgungstäler ließen sich über 
Jahre ausgleichen. Auf gut versorgten Teil-
flächen ließen sich Aufwand und Kosten 
sparen.

Für die bei der Bodenbearbeitung er-
probten Varianten wurde für die Mulchsaat 
mit Grubber zu Projektbeginn eine teilflä-
chenspezifische Ansteuerung der Bearbei-

tungstiefe je nach Bodengüte, Relief (Hän-
ge und Senken) und Strohauflage an- 
gedacht, gemessen am Ertrag der Teilfläche. 
Weder der zu Projektbeginn genutzte Cen-
taur von Amazone noch der derzeit ver-
wendete Vector von Köckerling ließen sich 
2014 wegen technischer Probleme zuver-
lässig in der Bearbeitungstiefe mittels Off-
linekarte ansteuern. Die technischen Pro-
bleme scheinen 2015 gelöst worden zu sein.

Fazit  Grunddüngung und bodenprobe
 ▶ Die teilflächenspezifische Grunddüngung 
hat sich bewährt und wird fortgesetzt.

 ▶ Die Schlämmanalyse zum Bestimmen 
der Bodenart (drei Fraktionen) wird zur 
exakten Bemessung des Nährstoffbedarfs 
sukzessive auf den Betrieb ausgedehnt.

Teilfächenspezifische Saat

Ziele teilflächenspezifischer Aussaat
 ▶ bessere Verteilung der Saatkörner, 
 ▶ angepasste Saatstärken,
 ▶ gesicherte Bestände,
 ▶ weitere positive Ertragseffekte.

Auch die flächendeckende Technik zur 
teilflächenspezifischen Saat ist relativ güns-
tig. Sie funktioniert und führt zu einer 
verbesserten Verteilung der Saat auf der 
Fläche. Bei einer an die Bodengüte ange-
passten Saatmenge steigen aber die Saat-
kosten. Die technische Umsetzung mit 
vorbereiteter Offline(aussaat)karte und 
GPS entlastet den Fahrer. Pflanzenbaulich 
erfolgreich ist der inzwischen im Betrieb 
zum Standard gehörende angepasste Pflan-
zenbestand auf schweren Bodenteilstücken 
und sterilen Lehmkuppen durch angepass-
te Saatmengen. Das sichert auch unter 
schwierigen Bedingungen Bestand, Nähr-
stoffentzug, Ertrag sowie den Humusauf-
bau und -erhalt.

Teilflächenspezifische Schneckenkorn-
ausbringung kann Arbeits- und Kosten-
vorteile im Ackerbau bringen. In Eigen-
entwicklung wurde auf dem Betrieb die 
Ausbringung von Schneckenkorn auf  
36 m mit einem an die Väderstad-Drille 
angebauten Streuer gelöst. Parallel zur Saat 
wird das Streuen über die Aussaatkarte nur 
an die schweren, meist unmittelbar vom 
Schneckenbesatz betroffenen Teilstücke 
gekoppelt. 

Das erspart in vielen Jahren die übliche 
ganzflächige Ausbringung und entlastet 
damit die Umwelt und den Geldbeutel. So 
liegen die Ausbringungskosten bei 0,88 
Euro/ha im Vergleich zu 1,77 Euro/ha mit 
dem Schneckenkornstreuer am Quad oder 
dem Schleuderstreuer für 5,66 Euro/ha.

Besitzer Magnus von Buchwaldt,  
Güter Helmstorf, Wetterade, 
Lütjenburger Hof

Verwalter Carsten Kock, 
Gutsverwaltung Helmstorf

Flächen 1.420 ha insgesamt, 
davon 992 ha Ackerland

Fruchtfolgen Körnerraps, Winterweizen, 
Wintergerste und 
Körnerraps, Winterweizen, 
nochmals Winterweizen, 
Wintergerste

Landwirtschaft insgesamt 992 ha 
Ackerland, weiter Grünland, 
Flächen für Hof, Garten, 
weiter Unland, Wasser, 
Knicks

Forstwirtschaft 322 ha
Sonstiges Stromturbine 80.000 kWh 

jährlich, Lohnarbeiten: 
Knickpflege, rund 70 
Gebäude, Festscheune

On-Farm- 
Research (OFR)

ca. 300 ha, 
Gut Helmstorf

Klima ∅ 757 mm Niederschlag 
jährlich (zehnjährig),  
∅ 9,1°C Jahrestemperatur 
(in 2 m Höhe)

Lage 10 bis 75 m über NN  
(zum Teil mit Nordhanglage)

Bodenart ganz überwiegend 
lehmiger Sand

Bodenpunkte 20 bis 55 Bodenpunkte, 
∅ 52

Schlaggröße ∅ 17 ha
Probleme Wildbesatz, Wasser, Steine, 

Ackerfuchsschwanz, 
Schierling

© dlz agrarmagazin 1/2016                                      Quelle: Kock

betriebSSPieGel  
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Carsten Kock (im Bild links) von der Buch-
wadt‘sche Gutsverwaltung erprobt und zeigt  
im Projekt On-Farm-Research die Präzisions-
landwirtschaft.

K+S KALI GmbH · Telefon +49 561 9301-2316 · pfl anzennaehrstoffe@k-plus-s.com
Ein Unternehmen der K+S Gruppe

Das macht 
riiiiiichtig

lecker !

Magnesia-Kainit ist das Erfolgsrezept unter den Düngemitteln. Dank seiner 
voll wasserlöslichen Nährsto� e versorgt der Dünger (11 % K2O, 5 % MgO, 
20 % Na, 4 % S ) Ihr Grünland optimal mit Kalium, Magnesium, Natrium und 
Schwefel – für eine verbesserte Futteraufnahme und einen ausgewogenen 
Mineralsto� haushalt Ihrer Tiere.

Mehr Informationen unter www.kali-gmbh.com
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Fazit  zu teilfächenspezifischer Saat
 ▶ Die teilflächenspezifische Aussaat hat 
sich bewährt und wird fortgesetzt.

 ▶ Schneckenkorn nur auf Teilflächen spart 
Kosten und entlastet die Umwelt.

Strip-Drill statt Direktsaat
Ziele von Strip-Drill

 ▶ Strip-Drill als extensives Verfahren soll 
Direktsaat ersetzen,

 ▶ Kostenersparnis weiter vor allem bei 
Bodenbearbeitung und Aussaat,

 ▶ anteilige Bekämpfung von Schädlingen.

Pflugsaat, Mulchsaat und Direktsaat wur-
den im Projekt mehrjährig erprobt. Die 
Direktsaat hielt wirtschaftlich nicht mit 
den anderen Verfahren mit. Ihr Vorteil der 
niedrigen Bodenbearbeitungskosten wur-
de durch geringere Erträge und Ertrags-
stabilität sowie höhere Ausgaben für 
Schneckenkorn, Mäuseköder, Totalherbi-
zide und Saatgut sowie entsprechende 
Arbeitsgänge aufgehoben und überkom-
pensiert. 

Bei der Bodenbearbeitung vermeidet sauberes Anschlussfahren mittels Korrektursignal via RTK und 
GPS-Satellitenempfang unnötige und insgesamt teure Überlappungen.Fo
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mein nutZwert
Wirtschaftlich geht anders: Ergebnisse im Betrieb Helmstorf

Bodenbearbeitung: Die Arbeitsvorteile reichten nicht

P ugsaatbetrieb ** Direktsaatbetrieb Mulchsaatbetrieb
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Direktkosten
Arbeitserledigungskosten
Direkt- und Arbeitserledigungskostenfreie Leistung *

€/ha

1.727 €/ha 1.628 €/ha
Marktleistung •-Preise

1.670 €/ha

Fruchtfolge Raps, Weizen, Gerste/Weizen;  23 Schläge; Mittel 2008 bis 2012; die Direktsaat 
hielt wirtschaftlich nicht mit den anderen Bodenbearbeitungs- und Saatverfahren mit;               
die Vorteile der Arbeitserledigung reichten nicht, um die höheren Direktkosten und 
niedrigeren Erträge auszugleichen; *Arbeitserledigungskosten anteilig Bodenbearbeitung 
bis Mähdrusch und verfahrensspezifisch; ** Pflug, Mulch, Pflug; 2011 und 2012 witterungs-
bedingt abweichende Kulturen

Betriebsüblich Ein-/Zweimaldüngung N-Sensor
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Direktkosten
Arbeitserledigungskosten*
Direkt- und Arbeitserledigungskostenfreie Leistung *

Rentabilität: Der N-Sensor erzielte keine Vorteile
€/ha

1.763 €/ha 1.729 €/ha
Marktleistung •-Preise

1.723 €/ha

Fruchtfolge Raps-Weizen-Gerste/Weizen, 21 Schläge; 2008 bis 2012; Ernten 2011 und 2012 
mit abweichenden Kulturen; *anteilig Bodenbearbeitung bis Mähdrusch und verfahrensspe-
zifisch

N-Bilanzen: Die Systeme unterschieden sich kaum

Die mittleren N-Bilanzen (links) der Systeme lagen 2008 bis 2012 auf vergleichbarem 
Niveau; Gleiches gilt für die maximalen (Mitte) und die minimalen (rechts) N-Bilanzen; 
teilflächenspezifische N-Düngung zeigte pflanzenbaulich keine Vorteile
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Betriebsüblich Ein-/Zweimaldüngung N-Sensor

Stickstoff (kg/ha)

Düngung: Der N-Sensor brachte keinen Mehrertrag

Die Düngung nach dem reinen Online-Sensorsystem brachte pflanzenbaulich keine Vorteile; 
das Verfahren erreichte seine maximale N-Bilanz im ertragsschwachen Erntejahr 2011 ge- 
nauso wie die Ein-/Zweimaldüngung; *Raps 91 % TS, Getreide 86 % TS, Trockensubstanz (TS)

Winterraps Winterweizen Stoppelweizen Wintergerste
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Sensordüngung

Stickstoff (kg/ha) bzw. Ertrag* (dt/ha)

Kornertrag

© dlz agrarmagazin 1/2016  Quelle: OFR-Projekt, Gut Helmstorf, Lwk SLH

Strip Drill ersetzt seit der Ernte 2014 in 
der Extensivvariante die Direktsaat. Zum 
neuen Verfahren gehört flaches Vorarbei-
ten, um Feinboden zur Verfüllung der 
Säschlitze zu erzeugen. Auch Schädlinge 
werden dadurch anteilig bekämpft.  

Das Grubbern ist inzwischen im viertem 
Jahr weiter in Vorerprobung mit teilflächen-
spezifischer Arbeitstiefe. Eine Integration 
in die bestehende Mulchsaat des Projekts 
konnte noch nicht erfolgen.

An die Drillmaschine ist der  
Schneckenkornstreuer angebaut. 
Das ermöglicht das Streuen nur auf 
Teilflächen.
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Die Bodenart bestimmt bei den bodenartabhängigen Nährstoffen Kalium, Magnesium 
und Kalk die Einstufung des Nährstoffs in die Gehaltsklasse mit. Das baut auf Boden-
nährstoffgehalt auf und zusätzlich auf Humusgehalte. Ausgehend von der Gehalts-
klasse werden entsprechende Nährstoffmengen empfohlen, die zu düngen sind. Eine 
genaue Bodenart ist daher für die präzise Ableitung der Nährstoffversorgung und des 
Düngebedarfs unerlässlich. 

Nach Richtwerten für die Düngung bedeuten 18 mg K2O-Bodengehalt auf Sand eine 
hohe Nährstoffversorgung  (Gehaltsklasse D), verbunden mit einem stark reduzierten 
Düngebedarf. Dagegen ist toniger Lehm wegen seiner Eigenschaften beim selben      
Bodengehalt als niedrig versorgt mit einem erhöhten Düngebedarf eingestuft.

Im Vergleich zur Fingerprobe reduziert der hohe Anteil leichterer Bodenarten nach 
Schlämmanalyse (Ton und Schluff) so Nährstoffbedarf und -kosten. Auf dem Koppel-
schlag (20 ha, Winterraps, Winterweizen, Wintergerste) ließen sich deshalb in der ers-
ten Rotation insgesamt 3.324 Euro sparen. Demgegenüber stehen Schlämmanalyse-
kosten  für den Gesamtschlag von 735 Euro. Deren Ergebnis behält 30 Jahre Gültigkeit. 
Auch sind in den Folgejahren die Erhaltungs- oder Aufdüngungsmengen wegen der 
leichteren Leitbodenart niedriger anzusetzen.

Karten zum Ertragspotenzial sind die Basis für Smart Farming
Potenzielle Informationsquellen für Karten zum Ertragspotenzial gibt es etliche. Welche 
Parameter jedoch wirklich zielführend sind, ist bisher in keinem Standard festgelegt. 

Produkte (Karten/Bilder)  Preisspanne (in Euro, netto)
Bodenanalyse (pH,P,K,Mg), georeferenziert       6–10 €/Probe
Schlämmanalyse, zusätzlich georeferenziert       30– 65 €/Probe, zusätzl. 8–10 €/Probe
Hofbodenkarte, Standorterkundung       20–50 €/ha
Leitfähigkeitsmessungen
EM-38-Karte/Veris 3100/Geophilus electricus 6–30 €/ha plus Anfahrtkosten
Nährstoffkarte, Luftbilder, 40 cm/20 cm   6–9 €/km2 je nach Aufllösung 
Biomassekarte, mehrjährig                    3–5 €/ha
Reichsbodenschätzung, Reliefkarten, Ertragskarten, Satellitenbilder und andere.

Zur Grunddüngung werden mithilfe von Bodenproben, Satellitenbildern und weiteren 
Informationen etwa Managementzonen- oder Nährstoffstreukarten erstellt.

Gut Zu wiSSen
Jede Menge bunte Karten
Analyse der Leitbodenart nach Schlämmanalyse zahlt sich aus

Bodenart nach Schlämmanalyse für 320 ha auf Gut Helmstorf im 1-ha-Raster. Die neue Leitbodenart ist lehmiger Sand 
(lS 64 %), gefolgt von anlehmigem Sand (l‘S 25 %) und sandigem Lehm (sL 11 %). Nach Fingerprobe hatte sich zu 
Projektbeginn unplausiblerweise für alle Teilflächen sandiger Lehm ergeben.

Bodenproben

Sand
I‘S
IS

sL/uL Lehm
IT/Ton

erstes Fazit zu Strip-Drill
 ▶ Direktsaat hält wirtschaftlich nicht mit 
Pflug- oder Mulchsaat mit.

 ▶ Mehrausgaben waren bei der Direktsaat 
nötig für Schneckenkorn, Mäuseköder, 
Totalherbizid, Saatgut und Arbeitsgänge.

 ▶ Strip-Drill benötigt flaches Vorarbeiten 
und bekämpft anteilig Schädlinge.

Stickstoff nach Teilflächen

Ziele teilflächengenauer n-Düngung
 ▶ mehr Ertrag mit angepasstem Aufwand,
 ▶ weniger Stickstoff und homogene Be-
stände,

 ▶ weitere Verbesserungen wie weniger 
Lager, leichtere Ernte, bessere Qualität,

 ▶ bessere, sprich niedrigere N-Bilanzen,
 ▶ wirtschaftlichere Lösungen im Vergleich 
zu „betriebsüblich“ und einfachere N-
Strategien mit Ein-/Zweimaldüngung.

Ein Kernstück der Erprobung teilflächen-
spezifischer Bewirtschaftung ist die an  
den Bedarf angepasste Stickstoff(N)-Dün-
gung mit Sensoren. Bei konsequenter An-
wendung ist das sehr anspruchsvoll. Dabei 
haben die ersten Projektjahre 2008 bis  
2012 gezeigt, dass der alleinige Online-
Ansatz mit aktivem Yara-N-Sensor keine 
Vorteile brachte, also das Anpassen der 
N-Düngung an den im Entwicklungsver-
lauf der Pflanzen punktuell ermittelten 
N-Bedarf anhand der Biomasse. Das ist 
inzwischen auch die Erfahrung vieler 
 Praktiker andernorts. 

So wird schon über die teilflächenspe-
zifische Saat ein weitgehend angepasster 
homogener Bestand erreicht, der kaum 
noch Regelbedarf bei der N-Düngung mit 
dem Sensor im Onlineverfahren signali-
siert. Im Umkehrschluss werden ackerbau-

Kernstücke der Großversuche sind die teilflä-
chenspezifische Grund- und Stickstoffdüngung. 
Für beides sind genaue Nährstoffgehalte 
wichtig.
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Carsten Kock, Gutsverwaltung Helmstorf, 
Imke Borchardt, LWK Schleswig-Holstein

liche Fehler vermieden, die eine nachträg-
liche Korrektur der N-Düngung per Sensor 
nötig machen. Ab 2013 wurde auf das 
Isaria-System von Fritzmeier umgestellt 
und der Sensoreinsatz in Kombination mit 
einer Online-Biomassemessung mit un-
terlegten Ertragspotenzialkarten geändert. 
Das heißt Ausdüngen der Teilflächen nach 
Ertragserwartung.

Der Sensoreinsatz muss intensiv geplant 
sein. Jeder Anwender sollte wissen, was auf 
der Teilfläche passiert. Echte teilflächen-
spezifische Applikationskarten aus dem 
Zusammenspiel von Sensor und Dünger-
streuer sind vom Dienstleister zu liefern 
oder müssen umgehend abrufbar sein. 
Dienstleister verteuern die Sache. Die Ent-
wicklung ist hier noch nicht zu Ende. 

Ein Vorteil: Mit Sensor im Betrieb lässt 
sich die N-Aufnahme im Raps über die 
gewachsene Biomasse im Herbst zu Vege-
tationsende erfassen. So ist der optimale 
N-Bedarf im Frühjahr zu ermitteln.
Fazit zum online-Stickstoff-Sensor

 ▶ Der N-Sensor im alleinigem Online-
prinzip brachte bisher keine wirtschaft-
lichen Mehrerträge und keine Vorteile 
bei N-Aufwand und N-Bilanz. Die Fort-
führung ist offen. 

 ▶ Derzeit setzen wir auf die Kombination 
von Online-Ansatz und Ertragspotenzi-
alkarten (Map Overlay, Kasten links).

Ertragskartierung kalibrieren
Erfolgskontrollen der teilflächenspezifi-
schen Produktion sind nur anhand einer 
zuverlässigen Ertragskartierung aus dem 
Drescher möglich. Die Systeme sind in 
größeren Maschinen inzwischen Serie. Sie 
messen unterschiedlich genau und müssen 
sorgfältig kalibriert werden. 

Hier gibt es aber noch erheblichen Ent-
wicklungsbedarf seitens der Anbieter und 
der verarbeitenden Dienstleister. So existiert 
immer noch kein zwischen den Anbietern 
abgestimmter Ertragskartenstandard, unab-
hängig von der verwendeten technischen 
Basis. Das ist für eine Bewertung aber un-
abdingbar, egal welches der Systeme zur 
Ertragserfassung eingesetzt wird. Es ist umso 
wichtiger, als auch die in Helmstorf erstellten 
Ertragskarten für eine Ertragspotenzialkar-
te in der N-Düngung verwendet werden und 
deshalb unbedingt stimmen müssen. kb

Stimmen  vom  Acker
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Torsten Reim aus Hohenstein im Taunus hat rund 20 bis 80 Bo-
denpunkte auf einem einzigen 18-ha-Schlag. „Optimale Düngung 
lohnt dort teilflächenspezifisch besonders“, sagt der 47-Jährige. 
Auf seinem reinen Ackerbaubetrieb bewirtschaftet er 260 ha mit 
der Fruchtfolge Raps, Weizen, Gerste oder Roggen. Er setzt auf 
den Isaria-Sensor von Fritzmeier, der gescannte Daten stehender 
Bestände mit der Ertragspotenzialkarte verknüpft. Die stammt von 
der Finanzverwaltung, die sie als Basis für die Grundsteuer nutzt. 
Sie fußt auf Bodenproben im 30-m-Raster bis 1 m Tiefe. Im Realtei-

lungsgebiet liegt die Schlaggröße durchschnittlich bei 1,9 ha. 

Nicht nur in Raps, auch in Getreide hat der Landwirt nach Biomasse gestreut. „Während 
der Yara-N-Sensor direkt auf die Biomasse kalibriert ist, muss der Isaria den so genann-
ten Irmi-Wert derzeit noch umrechnen.“ Der Vegetationsindex gibt die momentane 
N-Versorgung der Pflanzen wieder. „Das zu integrieren sollte aber künftig kein Problem 
sein“, meint Reim. Er düngt nicht nur Stickstoff teilflächenspezifisch, sondern sät auch je 
nach Bodengüte 150 bis 300 Körner/m2 Weizen. Weiter bringt er Wachstumsregler und 
zum Teil Fungizide teilflächenspezifisch aus. 

Beim Düngen verzeichnet er zum einen „gleichmäßigere Proteingehalte“. Seit 2011 
legt er zudem mit SKW Streifenversuche an und hat so auch eine genaue Kontrolle über 
den Einsatz von stabilisierten N-Düngern. Insgesamt ergibt die teilflächenspezifische 
N-Düngung „zum anderen bei uns rund 3 dt/ha Mehrertrag im Weizen im Vergleich zum 
betriebsüblichen Verfahren“, so der Ackerbauer. „Wenn vorher im Herbst gescannt wur-
de, waren es auch mehr“. Dabei zählt für ihn nicht nur die geringere Düngermenge, in 
Raps etwa von 200 bis 220 auf 180 kg N/ha, sondern die verbesserte N-Düngebilanz. 
Reim betont: „Hier haben wir eine deutliche Optimierung mit maximal rund 40 kg N/ha 
Überschuss erreicht.“

Carl Christian Koehler von der Siestedt Agrar zwischen Wolfs-
burg und Magdeburg setzt ebenfalls auf zielgenaues Platzieren 
der Nährstoffe. Der 32-Jährige hat erst vor Kurzem 50 Prozent der 
GmbH übernommen und bewirtschaftet rund 1.000 ha Acker- und 
160 ha Grünland. Auf schwächeren Böden mit 20 bis 40 Punkten 
setzt er auf Raps, Gerste, Silomais und Roggen. Auf besseren 
Standorten bis 74 Bodenpunkten baut er zudem Weizen und künf-
tig Zuckerrüben an. Ein Problem hat er momentan „bei zum Teil 
extremen Trockenstellen, weil da die Sensorwerte nicht passen“. 

Koehler sagt: „In der kommenden Saison sollte das aber gelöst sein.“.

Auf seinen „verspringenden Böden“ mit durchschnittlich 11,5 ha Schlaggröße, ausge-
prägter Vorsommertrockenheit und 550 mm Regen „ist der Sensor aber genau richtig“. 
Mehrjährige Streifenversuche brachten im Vergleich zur betriebsüblichen Düngung im 
Jahresmittel einen Mehrerlös von rund 60 Euro/ha. Mit zunehmender Heterogenität der 
Böden steigt der Betrag. Koehler findet: „Die Düngerersparnis ist nicht der Punkt, son-
dern die bessere Verteilung.“ Vor allem auch für Wachstumsregler sieht er Vorteile. Sein 
Fazit: Der Sensor berücksichtigt Ertragszonen, verbessert die Qualitäten und mindert 
teure Überdüngung. „So schone ich ganz nebenbei noch das Grundwasser.“  kb

Am Ende steht immer die Versuchs-
ernte: Die Ertragserfassung erfolgt 
mit Exaktwiegung, ergänzt  
durch Ertragskartierung am Drescher.

Pflanzenbau
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